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^^erbr i t t ischeplutarch, oder Aebens-
" ^ beschreidungen der größten Män¬ 
ner in Nn^wnd nn?, I l , nl^nd. seit den 3ei^ 
ten Heinrich v^.ll. bis unter George " . 
Zweyter Band, aus dem Englischen über-
seyt. L-eipzigun ZüUickau, au f lös ten 
der Waisenhaus - und Frommannischen 
Handlung. 1764, in gr 8.12llph. 2 Bog. 

Die Lebensbeschreibungen grosser und um 
den Staat durch mannigfaltige Vorzüge ver¬ 
dienter Männer sind ohnstreitig unter allen hi¬ 
storischen Schriften von der allgemeinsten 
Brauchbarkeit. Sie haben dieses eigen, daß 
sie uns am meisten interessiren Sie unterrich¬ 
ten nicht allein, sondern sie reihen auch durch 
voltkommne und glanzende Beyspiele den Leser 
zu änlichen Handlungen. Wir verstehen die¬ 
ses aber nicht voll chronologischen Verzeichnis¬ 
sen, und Tageregistern von Handlungen be¬ 
rühmter Personen, welche den Geschmack ver¬ 
derben, und den Leser in eine Art vonUnem-
pfindllchkeit und Schlafsucht einwiegen; fon¬ 
dern von solchen Lebensbeschreibungen? die den 
gegenwärtigen gleich kommen, 

Dieser zweyte Band enthalt merkwürdige 
Nachrichten von den Lebensumsiänden solcher 
Personen, wpsich >"" 5/5 Kkche und benStaat 
unter der Regierung Heinrich V I I ! . Eduard, 
der Königin Maria und Elisabeth vorzüglich 
verdient gemacht haben. Es sind folgendem 
Thomas Cranmer. Die Entscheidungssache 
Heinrich V l l l . gab Gelegenheit, daß er zu den 
höchsten geistlichen Würde in England erhoben 
wurde; allein sie war auch in der Folge dle 
Quelle stinerLeidenund endlichenHinrichttmg« 
An der Reformation in England hatte ̂ reinew 
beträchtlichen Antheil. Er war ein grosses 
Beyspiel der menschlichen Schwachheit: aber 
auch eines standhaften Heldenmuths, den?r 
bey seinem Märlyrertode zeigte. Diese Ge-
schichte seines Lebens ist sehr rührend, beson¬ 
ders der letzte Auftritt, und die dabey gehaltene 
Rede. Sein Charakter ist nachahmungswürF 
big. Stephan Gardiner, Bischofvon Winck)eF 
sier und Kanzler von England. Er schwang 
sich durch seine grosse Fähigkeiten zu diesen ho¬ 
hen Würden. Heinrich V i l I . brauchte ihn zu 
den wichtigsten Staatsangelegenheiten. Er 
fiel unter Eduard und stieg unm derRegierung 



ber Königin Maria. Er wirh hier in Absicht 
Ruf die ihm Schuld gegebene Grausamkeit ge-
zen die Ketzer, die man in grosser Anzahl unter 
tiefer Regierung aufScheiterhausen verbran-
le, vertheidigt. 

Reginald Pole. Er besaß grosse Einsichten 
m den Wissenschaften und viel Frömmigkeit. 
Er mußte wegen der wichtigen Sache Heinrich 
V l l l . lange sein Vaterland nmoen, und kam 
in Vollen Glänze unter der Regierung der Kö¬ 
nigin Maria nach England. Er folgte unmit¬ 
telbar Cranmern in dem Erzbischöftichen Sitze, 
und warCanzler von Oxfort und Cambridge. 
Er besaß eine solche Grosmuth, die mit seiner 
hohen Geburt übereinkam. Er war mehr zum 
Studiren und Betrachtungen, als zu einem ge¬ 
schäftigen Leben aufgelegt, Sem Charakter 
tvärde vollkommen scpn, tvenn er nicht kin'l-k 
seine abergläubische Ehrfurcht gegen dcnSmhl 
zu Rom, zu verschiednen Grausamkeiteli wider 
die Protestanten wäre verleitet worden. 

Robert Dudlei. Der Grafvon Leicester war 
einer der vollkommensten.pQfleme und ein 
grosser Liebling der Königin Elisabeth. Die 
Zierlichkeiten bey seiner Ankunft in den ver¬ 
einigten Niederlanden, und die Begebenheiten 
wahrend seiner Stathalterschast daselbst wer¬ 
den sehr weitläuftig beschrieben. Es kommt 
hier S . 116. folgende Anekdote vor: Es ist 
möglich, daß um diese Zeit die Geschichte vom 
Reinike dem Fuchse, die man iezt als ein Spiel-
Werk in den Händen eines ieden Kindes findet, 
als emeSatire wider den Lord Dudlei geschrie¬ 
ben worden ist. Das muß wohl eine ganz an¬ 
dere Geschichte seyn, als die wir habe<!,de;m die 
ist/ wie bekannt, alter, als dieser Graf. 

Franz Drake, welcher die grosse Fahrt um 
die Erde unternommen, die seinen Namen ver¬ 
ewigt. Er zog die Ehre und den Nutzen des 
Vaterlandes seinem eignen vor. Die englische 
Nation ist ihm wegen vieler Vortheile, biesie 
noch iezt im Kriegswesens der Schlffarth und 
Handlung genießt, Dank schuldig. Wilhelm 
Cäcil Lord von Burleigh. Er zeigte schon in sei-
n m M m Jahren mltnscheidende Fähigkeiten 

und einen ««ermüdeten Fleiß. I n seinem 36 
Iahrehielt er philosophische Vorlesungen, und 
im 25ten wurde er Staatssecretair, hierauf 
Oberschatzmeister. Seine Verdienste um den 
Staat haben ihn unsterblich gemacht. I n die¬ 
ser Lebensbeschreibung, welche aus einer altm 
Handschrift genommen, befinden sich sehr viel 
Nachrichten von seinen Privatbegebenbeiten, 
die die Aufmerksamkeit des Lesers besonders 
reihen werden. Franz Walsingham war 
Staatsstcretair unter derRegierung der Köni¬ 
gin Elisabeth, und wurde in verschleimen Ge-
sandschaften gebraucht. Er wußte sich bey dem 
Könige Jacob inSchottland durchStellm aus 
demXenophon, Thucidides,P!utarch und Ta-
citus, bey dem Könige Heinrich in Frankreich 
durch die Einfalle des Rabelais, und beyden 
Döllankern durchGesprache aus der Mechanik 
gcfallig zu machen. Lr oesuß cmr unvergleich-
ltcye Geschicklichkeit sowohl in Entdeckung als 
in Benutzung der geheimen Gedanken des 
menschlichen Herzens. Er starb arm, so daß 
ihn seine Fremwe ben Nackt in t>ip Sc. 5pu«:^ 
nrche oegraven mußten, damit man nicht 
Schulden halber Arrest auf seinen Körper 
legte. 

Robert Devereux GrafvonEssex,ein tapfrer 
Soldat und grosser Liebling der Königin Elisa¬ 
beth, welcher wegen des von ihm erregten Auf¬ 
standes sein Leben auf der Blutbühne endigen 
mußte. Der Grund, woher das betaute Mär¬ 
chen mit dem Ringe entstandet?, wird hier sehr 
wahrscheinlich erNart. 

Johann Knox, der größte Beförderer der 
Religionsverbesserung in Schottland. 

Edmund Spencer,gekrönter Poet der Köni¬ 
gin Elisabeth. Der Haß des Lord Burleigh ge¬ 
gen ihn machte daß er die Anzahl der dürftigen 
Dichter vermehrte. Spencer wird hier als em 
vorzüglich poetisches Genie gezeiget. 

S l r Johann Pervot besaß einen ganz son¬ 
derbaren Charakter. Er schwmrg sich von nie¬ 
drigen Bedienungen bis zu der Würde eines 
Vtceköntgs von Irrland. Seine Verdiensie 
wurden ihm mit dem Gefangnisse belohnt. 



Dieses Lebe»! ist aus Nachrichten Mes gleich¬ 
zeitigen Verfassers genommen. 

Kostet in Wilh. Gottl, Korns Buchhand¬ 
lung 25 sgr. 

Dlnecvoten zur Aebensgeschichte be-
^ rühmter französischer, deutscher, ita¬ 
lienischer, holländischer und anderer Ge¬ 
lehrten. Siedender Theil, Leipzig, bey 
I o h . Friedr. Iun ius , 1764, in 8. von 244 
Seiten. 

Dieses ist der erste Theil der Fortsetzung von 
des Abt Raynal Anecdoten. Man kan leicht 
vermuthen, daß nicht alle hier vorkommende 
Erzählungen diese Benennung in der eigent¬ 
lichsten Bedeutung verdienen. Doch muß man 
zugestehen, daß viele darunter sind, besonders 
auf den ersten sechs Bogen,wo mau guteNach-
richten von Fenelon, AbtDüGuet, Polignac, 
Rollt!?, Benedict XIV. Bossuet, Montfaucon, 
Ramsey, Fontenelle, Nemeiz, la Croze, Thule-
nwr, Burlnann und Steele findet. Der Herr 
Herausgeber hat dieselben vo^ rl««r<,. c>^^^«<^ 
ten und in einem ansehnlichen Amte stehenden 
Gelehrten in Berlin erhalten, welcher sie theils 
aus einem Reisetagebuche eines adllchen Hofe-
Tmisters von einem nunmehro regierenden 
Reichsgrafen; theils aus des Hofr. Nemeiz 
hinterlaßnen Handschristen; thells aus einem 
Exccrptenbuche eines gewissen Gelehrten ge¬ 
nommen hat. Das Uebrige,welches den größ¬ 
ten Theil ausmacht, hat H. Hiller gesammlet, 
ohne die Schriften zu nennen, aus welchen die 
Nachrichten geschöpft sindMn sich reine gelehr¬ 
tere Mine, als sein Vorganger zu geben. 

Es ist ohmnöglich, daß es nicht manchmal 
mit den Anekdoten, wie mit ieder sonderbaren 
Sache, geht, manschreibt sie oft mehrern zu; 
vielleicht ist manchmal die Bewunderung, und 
nicht selten ein Fehler des Gedächtmßes die 
Ursache. So wird S 154 vonConrmg erzahlt, 
daß er den Finger einer Dame an statt des To- ' 
backstopftrs gebraucht, welches von dem tief- < 
sinnigen Nnvton wahrscheinlicher ist. Von ^ 

Dan. Hemsius heißt es S . t i6.daß als er ein¬ 
mal des Abends ziemlich bezecht nachHanse ge¬ 
gangen, folgende Verse gemacht: 8ra p « , tt^ 
MI P55 äcc. welche sich vor den berühmte» 
Taubmann besser schicken. Die witzige Ver-, 
gleichung der Herzogin von Maine mit einer 
Uhr, die dem Cardinal Polignac S . l8 und 
Fontenelle S.61 zugeschrieben wird, können 
wir nicht höher rechnen: ob es gleich in der An¬ 
merkung heißt, daß es mit dem Card. Polignac 
gewtß seine Richtigkeit habe,vermöge des Ma -
nuscripts, welches vom 1.1741 ist, und daß 
Fontenelle diesen Einfall vom Polignac gebor¬ 
get. Wir haben noch niemals gehört, daß man 
von zwey Personen die änliche Gesichtszüge 
oder Nasen haben, gesagt: sie hatten sie von 
einander geborgt. 

Damit unsere Leser sich einen Begrifvon den 
gcgenwartigenAnekdoten machen konneN/wol-
len wir einige davon auszeichnen. 

Als dem hollsteinstl)en Kanzler Fricclus ein 
Sohn gebohren ward, mußt? jeine Magd sich 
als emen Eng^ankwden. in sewe Studirstube 
^/.',il,rn uns Hill die Geburt mit den Worten 
aus dem Evangelw verkündigen. 

Als man dem berühmten Glareattus nicht 
erlauben wollte, sich unter die Doctores Zuse¬ 
tzen, Weiler nichtDoctorwar, so kam erbe» 
einer Doctorpromotion auf einem Eselin das 
Auditorium geritten, und da man ihn fragte, 
warum er so aufgezogen käme, antwortete er 5 
er müße sich seiuenSitz lmtbringen,weil er sonst 
nicht wüßte, wo er sich hinsetzen sollte. 

Gruterus sah einmal einen armen Jungen 
ein grosses Bündel Holz schleppen, mit dem er 
oft in Schnce fiel. Er bedauerte ihn und fragte 
nach seinem Namen. Kaiser heiß ich, sagte der 
Junge; hierauf versetzte Hruterus: einem 
Kaiser bin ich zu dienen schuldig, und halfdem 
Jungen das Bündel so lange tragen, bis sie ei¬ 
nen bequemen Weg erreichten. 

Zu dem Artikel: Tcrrasson S. 189. hatte 
noch die Frage,welche dieser Abt an seinen Kut¬ 
scher gethan, hinzugesetzt werden tonnest, ob die 
Pferde auch des Nachts fresse»?. 



2>ie Nachricht S . 2 i . daß in den Predigten 
des Pat. Relmud viel Katholisches vorgekom¬ 
men, ist sonderbar. Konnte man das nicht von 
ihm, als einen Katholickcn, vermuthen? 

Wollen unsere Leser wissen, wie oer Cardinal 
Polignac ausgesehen ? Hier haben sie eine Be¬ 
schreibung, die zum mahlen ist. Der Cm dinal 
Polignac war ein alter, aber noch lebhafter 
und sehr freundlicher Herr. Er trug einen 
schwärzen Rock mit sttdenen Aufschlagen, eine 
rothe tuchne Wesie und rothe Strümpfe, in-
gleichen Schuhe mit rochen Absätzen, und ro¬ 
chen überschlagnen Laschen, über dem Kleide 
a^er hieng ein furzer schwarzer seidner Mantel, 
womufdas silberneKreutz vom heil. Geisior-
den gestickt war^c. S . 17. Die Beschreibung, 
welche uns einsmal ein Gelehrter von H. von 
Leibnitz machte, ist der vorhergehenden ziemlich 
änlich; aber sie empfiehlt sich mehr durch ihre 
Kürze: ketbnitz war ein Mann, der eine grosse 
schwarze Peruque trug. 

Kostet in Wi lh. Gottl. Korns Buchhand¬ 
lung lOsgr. 

s ^ o h . w inke lmanns ! Nachrichten von 
^ H den neuesten Herculamschen iLntde-
Zungen an H.Heinrich Fueßli aus Zurch. 
Dresden,inderwa!therischenBuchhand' 
lung , 1764, i n g r 8. von 53 Sei ten. 

Diese Nachrichten sind die Frucht von der 
dritten Reise des H. Winkelmanns nach ikea-
pel,welche er in Gesellschaft des H.Volkmanns 
und Fueßli gethan. Es kommen darinn Ent¬ 
deckungen vor, die bisher noch gar nicht betaut 
gewesen. Sie betreffenHerkulanum und Pom¬ 
peji. Diese letzte Etadt ist unter dem Tttus 
und zwar bey Nacht in dem Ausbruch des Ve-
snvius überschüttet worden, nachdem sie vor-
hev unter dem Nero durch ein Erdbeben viel ge-
lltten. H. Winkelmann giebt hier Nachrichten 
von öffentlichen Gebäuden und Wohnungen, 
von E tatüen, Figuren, Brustbildern und Ge¬ 

rathen. Durch bieBesthreibuttg des Stadt¬ 
thors von Pompeji wird der Gebrauch bey dm 
Römern dieVerordnungen desPrators,n z'.bo 
bekannt zu machen, ehe der richterliche Aus¬ 
spruch geschah, in ein neues Licht gesetzt. Eben 
so kann man sich aus der sehr umständlichen 
und genauen Beschreibung des Theaters der 
Stadt Herkulanum eine weit richtigere Vor¬ 
stellung machen, als aus allen den Nachrichten 
die in den Alterthumsforjcliern befindlich sind. 
Hierauf folgen merkwürdige Nachrichten von 
Etatüen der Nymphen, eines betrunknen S i -
lens und Cestiarius; von Brustbildern des Se-
neca und Ecipio Afrikanus: von heiligen so 
wohl, als gemeinen Gerathen,von lsÄiKcr^iz 
und 2quIMlli2r'?l5. Bey den Küchengerathen 
wirb angemerkt, daß die Alten die löbliche Ge¬ 
wohnheit gehabt ihre kupferne Gefasse inwen¬ 
dig zu versilbern, welches iezt in England eben¬ 
falls geschieht. Von einer Lampe, die ein na¬ 
ckendes Kind hält,wodnrch die bekanntenStel-
len im Lucrez und Virgi l erleutert werden; von 
Leuchtern und WagMawn "o"<ineul Degen 
zntt rcnr^ ^>ci)ewr," die Mlt grossen platten Na¬ 
geln beschlagen ist, wie beym Homer des Aga-
memnons und Hektors. Von Werkzeugen zur 
Wundarzncy, die den unsrigen völlig änlich 
kommen und ungemein sauber gearbeitet sind, 
ingleichen von ; 
von der tlMr<! nnd Würfeln aus Knochen; . 
vom ällcuz nnd Spiegeln von Erzt: von der 
Dinte,den Schreibfedern und dem Papier, den 
Rollen,und endlich von den Schriften des Phi¬ 
lodems, die man bereits aufgewickelt. S . 3 8. 
meldet H. W. daß kürzlich in Rom eine Venus 
gesunden worden, die von sohoherSchönheit 
isi,daß sie alle Statuen dieser Göttin, so gar die 
Mediceische verdunckelt. Den Liebhabern der 
Alterthümer werden diese schatzbare Nachrich¬ 
ten, besonders aber die hier zuerst bekannt ge¬ 
machte lateinische und griechische Inschriften 
sehr angenehm seyn. 

Kostet ivszzr. 


